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Bildanalyse 

Roswitha Breckner

Kurzdefinition
In verschiedenen sozialen Welten spielen Bilder und Fotografien eine immer wichtigere Rolle: in der Werbung und in der Politik, 
in der öffentlichen Präsentation von Organisationen und Personen, in sozialen Netzwerken (facebook), im Austausch von Fotos 
in transnationalen und in Patchwork-Familien, in der sozialwissenschaftlichen Forschung und in vielen für die Soziale Arbeit 
relevanten Kontexten, vgl. →Fotoanalyse. Was zeigen diese Bilder wem? Wie werden sie wahrgenommen und interpretiert? Mit 
welchen Prinzipien erzeugen Bilder Sinn, auch unabhängig von sprachlichen Äußerungen? Wie kann man in professionellen 
Zusammenhängen ein Verständnis dafür entwickeln, wie Bilder sozial wirksam werden und wie man mit ihnen kompetent um-
gehen kann? 

Bedeutung im Rahmen Rekonstruktiver Sozialer Arbeit
Ein wichtiger Ausgangspunkt ist es, auf die bildliche →Wahrnehmung zu achten, denn Bilder werden sehend auch unterhalb der 
Bewusstseinsschwelle aufgenommen. Die bildliche →Wahrnehmung geschieht nicht erst im Anblick von fixierten Bildern. Er-
ving Goffman (1981) hat gezeigt, wie wir uns wechselseitig bereits in alltäglichen Interaktionssituationen mit unseren Körpern, 
Gesten, Mimiken rituell als ‚Bild‘ mit Hinweisen auf soziale Zugehörigkeiten, Geschlecht, Alter, Herkunft u.v.m. wahrnehmen. 
Durch eine bestimmte Situation ‚gerahmte‘ Bilder werden in fixierte Bilder übertragen und wirken als solche wiederum in face-
to-face Interaktionen zurück. Sich dies bewusst zu machen, ist auch für die Rekonstruktive Soziale Arbeit relevant. Um nur zwei 
Beispiele zu nennen: Bestimmte Fotoposen werden z.B. von Jugendlichen imitierend inszeniert und dabei immer wieder auch 
neu geschaffen; aber auch Familien, Sozialarbeiter_innen und Pädagog_innen erzeugen im alltäglichen Leben bild-räumliche 
Sitzordnungen und Konstellationen. In anderen Worten: ‚Soziale Profile‘ von Familien, Geschlechterbeziehungen, sozialen und 
ethnischen Zugehörigkeiten sowie von professionellen Interaktionen entstehen auch in einer bildlichen Dimension. Sie werden 
im →Handeln im Wechselspiel mit der existierenden Bilderwelt hervorgebracht, noch bevor ein Satz gesprochen wird. 
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Theoretischer, entstehungsgeschichtlicher und/oder gegenwärtiger Diskussionskontext
Um das, was bildlich wahrgenommen wird, zu erschließen und reflexiv bewusst werden zu lassen, sind inzwischen verschiedene 
Methoden zur Analyse fixierter Bilder entwickelt worden (Bohnsack 2003; Breckner 2010; Loer 1994; Müller-Doohm 1997; 
Oevermann 2009; Raab 2008). Die Visuelle Segmentanalyse (Breckner 2010; 2012) setzt bei der Beobachtung der eigenen 
→Wahrnehmung an, welche in einem ersten Schritt der Betrachtung zeichnerisch festgehalten und sprachlich artikuliert wird. 
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Wichtig ist hierbei, auch emotionale und leibliche Resonanzen auf ein Bild zu dokumentieren, um einen ersten Anhaltspunkt für 
dessen Wirkungen zu erhalten. 

Anschließend wird das Bild entlang des Blickweges in →Segmente eingeteilt. 

Im weiteren Verlauf der Analyse werden die verschiedenen thematischen Bezüge eines Bildes →Segment für Segment interpre-
tiert, seine bildliche Gestaltung in einer bestimmten Perspektive, szenischen Choreografie und Gesamtkomposition analysiert 
und die Entstehungs- und Verwendungszusammenhänge untersucht. 

Perspektivlinien 

Ziel der Analyse ist es herauszufinden, in welcher Weise ein Bild welchen potenziellen Betrachter_innen in welchen sozialen 
Kontexten ‚etwas‘ zeigt. Welches ‚Bild‘ machen wir uns von einer Person in einer face-to-face Beratungssituation? Was zeigt 
eine Portraitfotografie in den Falldokumenten einer Sozialarbeiterin oder einem Sozialarbeiter, in einem offiziellen →Lebenslauf 
einer oder einem potenziellen Arbeitgeber_in, und was zeigt das gleiche Portraitfoto ‚Freund_innen‘ in einem facebook-Profil? 
Diese und ähnliche Fragen wären mit einer visuellen Segmentanalyse zu beantworten. 

Generell besteht die Herausforderung bei Bildanalysen darin, die von Person zu Person zum Teil auch sehr unterschiedli-
chen emotionalen und körper-leiblichen Wirkungen eines konkreten Bildes so zu artikulieren und zu analysieren, dass sie nicht 
verloren gehen, sondern als verschiedene Facetten eines Bildes verstanden werden können. Im Zuge der Analyse sollte deutlich 
werden, wie eine Bildwahrnehmung aus dem Zusammenhang verschiedener Elemente entsteht und in unterschiedlichen Kon-
texten für unterschiedliche Betrachter_innen auch Verschiedenes bedeuten kann. Damit werden Bilder aber nicht beliebig, denn 
wir sehen etwas Bestimmtes und orientieren uns daran, wenn auch – je nach Situation und Person – in unterschiedlicher Weise. 
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